
Hart an der Grenze: So sehen
Sozialdemokraten Sarrazin
Parteipolitik Umfrage zu
SPD-Provokateur

M Cochem-Zell. Er ist umstritten,
darf aber in der SPD bleiben: Thilo
Sarrazin. Doch beendet ist die De-
batte um den Provokateur damit
nicht. Denn an der Basis ruft der
Beschluss der Berliner SPD-
Schiedskommission, Sarrazin doch
nicht aus der Partei auszuschlie-
ßen, Unmut hervor. Etliche Mit-
glieder drohen mit Austritt. Auch
Cochem-Zeller Sozialdemokraten?
Die Rhein-Zeitung hat nachgehört.

Bernhard Rodenkirch, Gillen-
beuren: „Es wäre nicht korrekt,
wenn man Sarrazin aus der Partei
ausschließen würde. Er hat sich mit
Sicherheit im Ton vergriffen, das
ist gar keine Frage. Was er gesagt
und geschrieben hat, ist zum Teil
unterste Schublade. Doch das ge-
hört für mich zur Meinungsfrei-
heit.“

Ute Arens, Mesenich: „Die Partei
hätte sich das Dilemma sparen kön-
nen, wenn sie sofort mit Sarrazin
offen geredet hätte. Möglicher-
weise hätte er dann schon seine

Äußerungen, die meiner Meinung
nach hart an der Grenze sind, re-
vidiert. Im Übrigen muss eine
Volkspartei damit leben können,
dass nicht alle Mitglieder einer
Meinung sind.“

Agnes Mattar, Cochem: „Ich lebe
als Polin seit 18 Jahren in Deutsch-
land beziehungsweise im Kreis Co-

chem-Zell. Wir haben hier eine De-
mokratie, und in der ist die Mei-
nungsverschiedenheit ein hohes
Gut. Man kann ein Parteimitglied
nicht ausschließen, nur weil es den
Mut hat, öffentlich seine Meinung
zu äußern. Ich finde es viel schlim-
mer, wenn ein Parteimitglied erst
nach den offiziellen Sitzungen, so-
zusagen hinter vorgehaltener
Hand, Sarrazins Äußerungen un-
terstützt. Als integrierte Auslän-
derin finde ich, dass er mit seiner
Meinung gar nicht so falsch liegt.
Er hätte aber einen anderen Ton
wählen müssen.“

Benedikt Oster, Binningen: „Die
Äußerungen Sarrazins spalten nicht
nur die SPD, sondern die ganze Ge-
sellschaft. Die unterschiedliche
Sichtweise des Themas Integration
ist also kein Parteiproblem, son-
dern ein gesellschaftspolitisches.
Wir bewegen uns hier auf einem
sehr schmalen Grat. Wenn ich die
Äußerungen auch nicht voll und
ganz unterstütze, möchte ich mich
nicht auf eine Seite schlagen. Ich
glaube sowieso, dass das letzte
Wort in dieser Sache noch nicht ge-
sprochen ist.“ bme, pie

Ein Fingerzeig von Thilo Sarrazin?
Dem folgen nicht alle. Foto: dpa

ANZEIGE

Land & Leute

Alois Kremer hat Spaß
an der Jagd
Er ist noch äußerst fit mit seinen
fast 88 Jahren: Alois Kremer aus
Pommern kennt noch heute seine
frühere mehrstellige Feldpost-
nummer auswendig. Der gebore-
ne Moselaner lernte in Braun-
schweig Maschinenschlosser und
diente in der Kriegsmarine beim
technischen Personal. Ab 1956 bis
zu seiner Pensionierung 1984 war
er Lokführer bei der DB. Er fuhr auf
der Moselstrecke zuerst eine
Dampflok, später Diesel- und E-
Lok. Früher war er aktiver Fuß-
baller beim TuS Pommern, wo er
seit 1934 Mitglied ist. Das Jagd-
revier seines Heimatorts hat es
ihm angetan: „Dort bin ich schon
lange Zeit der Sheriff, und das
macht mir Spaß“, stellt er au-
genzwinkernd fest. hpa

Unser Wetter

Typisch April
Heute muss mit sehr wechselhaf-
tem und typischemAprilwetter
gerechnet werden. Die Sonne
kämpft sich im Laufe des Tages
immer mal wieder durch dieWol-
ken, dazu gehen aber auch gele-
gentlich Schauer nieder, vereinzelt
sogar mit Blitz und Donner. Die
Höchstwerte liegen bei 17 Grad in
der Eifel und bis zu 20 Grad an der
Mosel. DerWind weht schwach bis
mäßig aus überwiegend östlichen
Richtungen. In der kommenden
Nacht klart es zeitweise auf, Regen
fällt bei Tiefstwerten von bis zu 8
Grad allerdings nicht mehr. Am
Freitag kommen erneut Schauer-
wolken auf.
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Hirschkäfer kämpfen um ihr Leben
Klimawandel Bald
schwingen sich die
geschützten Tiere
wieder in die Luft –
Wissenschaftler
untersucht Verhalten

Von unserem Redakteur
Thomas Brost

M Alf. Von Krabbeln zu sprechen,
ist fast untertrieben. Er schreitet
gravitätisch durchs Unterholz und
über Wegesränder. Und man darf
behaupten, dass er in wenigen Ta-
gen an sonnigen Stellen wimmeln
wird: Der Hirschkäfer ist eine Spe-
zies, die durchaus davon profitiert,
dass der Mensch in seiner Nähe ist.
Er kommt in unseren Breiten sogar
recht häufig vor. Wie sich seine Po-
pulation entwickelt, erforscht Förs-
ter Markus Rink aus Alf seit Jah-
ren. Der Hirschkäfer ist sein liebs-
tes wissenschaftliches Objekt – und
das seit zwölf Jahren oder anders
ausgedrückt: seit 2,5 Hirschkäfer-
generationen.
Rink zählt die Tiere, vermerkt

den Ort ihres Auftretens, ihre Ei-
genarten. Jetzt dehnt er seine For-
schung, die er zuvor an der Mosel
und in der Eifel betrieben hat, auf
ganz Rheinland-Pfalz aus.

Männchen zanken gern
Was ist das Faszinierende am
Hirschkäfer? „Er hat Charakter“,
sagt der Förster, der in diesem Spe-
zialgebiet promoviert hat. Während
andere Käfer weglaufen, suche ge-
rade das Hirschkäfer-Männchen
mit seinem ausgeprägten „Ge-
weih“ nicht das Weite – sondern
die Auseinandersetzung mit einem
Störenfried. „Er zankt gerne, wehrt
sich, kämpft immer wieder“, hat
Rink beobachtet. In einem Jahr
wird er mindestens 100 Mal emp-
findlich in die Fingerkuppe ge-
kniffen. Hirschkäfer können bis zu
1000 Gramm auf einen Punkt drü-
cken.
Rink vermisst jedes Jahr gut 100

Käfer in einem ausgewählten Ge-
biet. Er verlässt sich auf Meldun-
gen und Augenzeugenberichte.
„Helfen kann jeder, der Hirschkä-

fer meldet“, so Rink. Gerade Kin-
der achten eher auf alles, was krab-
belt. Und der Käfer lebt keines-
wegs geduckt. Seine Nester brau-
chen viel Sonne, er hält sich gernin
der Nähe von Bäumen, Sträuchern
und Kompost auf. „Er nimmt Le-
bensräume gern an, ich würde ihn
als Kulturfolger bezeichnen“, sagt
der Förster.
In den Jahren 2002 und 2004 hat

Rink großflächig die Population im
nördlichen Rheinland-Pfalz unter-
sucht. Jetzt möchte er den Radius
erweitern, möchte mehr über die
Lebensweise, Verbreitung und
Entwicklung des Tieres erfahren.
„Interessant ist zu erforschen, ob
die Populationen auch langfristig
stabil sind“, sagt Markus Rink.

Flüge in der Dämmerung
Eine Hirschkäferpirsch ist nicht
verwerflich, sofern man sich an Re-
geln hält. Wenn die Flugsaison der
Maikäfer zu Ende geht, beginnt die
der Hirschkäfer von Mitte Mai bis
Juli – sie fliegen gern in der Abend-
dämmerung, so zwischen 21.30
und 22.30 Uhr, wie der Experte
festgestellt hat. Warme Abende,
auch bei Gewitterstimmung, sind
potenzielle Flugtage und bieten die
Möglichkeit, den brummenden Kä-
fer bei seinem imposanten Flug zu
verfolgen. Ist es kalt oder stark reg-
nerisch, verharren die Tiere oft ta-
gelang regungslos.
Tagsüber verstecken sie sich

gern am Stammfuß von Bäumen.
Als „spezieller Beobachtungshö-
hepunkt“ bezeichnet Markus Rink
das Paarungsritual. Dann schwär-
men die Männchen heftig um Bäu-
me oder Sträucher – im Baum sitzt
das Weibchen und lockt.
Interessante Einblicke bietet die

Brutstätte. Sie liegt meist in Baum-
stümpfen oder in liegendem Holz,
auch in Pfählen oder gar Eisen-
bahnschwellen. Gruppenweise
schlüpfen die kleinen Hirschkäfer
und fliegen von der Brutstätte ab.
Die flach-ovalen Schlupflöcher sind
noch Tage danach auszumachen.
Sobald sie unterwegs sind, beginnt
ihr Überlebenskampf: Hirschkäfer
steht bei einigen Tieren auf der
Speisekarte – bei Wildschwein,
Specht, Marder oder Elster. Die
Larve des Hirschkäfers landete vor
2000 Jahren im Kochtopf – als De-
likatesse der Römer.

Zwei Männchen drohen einander: Die männlichen Hirschkäfer werden 25 bis 75 Millimeter lang, wobei die Weib-
chen mit maximal 40 Millimetern Länge deutlich kleiner bleiben. Damit sind sie die größten europäischen Käfer.

Die majestätischen Käfer stehen unter Naturschutz

Förster Rink bittet umMeldungen
vonHirschkäfern aus demganzen
Land.Die Ergebnisse seiner Studien
wird ermit der britischenWissen-
schaftlerinDr.DeborahHarvey ver-
gleichen, die in das Projekt involviert
ist. Rink undHarvey habenbeide
2006 zeitgleich zumThemaHirsch-
käfer promoviert und arbeiten seit
Jahren in einerGruppemit demZiel
zusammen, dieHirschkäferfor-
schung auf europäischer Ebene vo-
ranzutreiben. Rinkweist darauf hin,
dass die Tiere unterNaturschutz

stehen.Deswegen ist dasGraben an
der Brutstätte gesetzlich verboten.
Stößtmanbei Bau-oderGartenar-
beiten zufällig aufHirschkäfer oder
derenEntwicklungsstadien, dann
solltemanRat vomFachmannholen,
der in der Regel imForstamt er-
reichbar ist. ImNotfall können
Hirschkäfer umgesiedeltwerden.Mit
kleinen, 350Milligramm leichten
Minisendern kamRinkdemoberir-
dischen TreibenderHirschkäfer be-
reits in den Jahren2003bis 2005an
derMosel auf die Spur. Ein Schwer-

punkt seiner Betrachtungen sinddie
Auswirkungenunseres stetigen
Landschaftswandels und vor allem
der Einfluss des Klimawandels. Ganz
unerwartet deuten seine Ergebnisse
aus dem Jahrhundertsommer2003
darauf hin, dassHirschkäfermit allzu
heißemWetter größere Probleme
haben könnten.Meldungenüber
Fundorte anMarkus Rink unter der
E-Mail-Adresse hirschkaefer-
rink@t-online.de; Telefon06542/
2666, Infos im Internet unter
www.hirschkaefer-suche.de

Arbeit der
Polizei ist
für die Katz
M Zell. Die Polizei, dein Freund und
Helfer! Das Motto gilt auch in tieri-
schen Notlagen, wie ein Fall zeigt.
Eine besorgte Bürgerin hat bei der
Zeller Polizei eine junge streunende
Katze abgeliefert, die sie in Bad
Bertrich aufgegriffen hatte. Die
Katze schien allerdings eine mögli-
che Verlegung ins Tierheim zu ah-
nen und flüchtete flugs. Einen Tag
später stromerte sie jedoch wieder
um die Dienststelle herum und
wartete taktisch klug ab, bis ein be-
sonders tierlieber Polizist zum
Dienst erschien. Sofort erweichte
sie das Herz des Beamten: Er nahm
sich des Tieres an. Nach ausgiebi-
gem Dinner kam sie vorläufig bei
dem Tierfreund unter. Beide warten
nun gespannt darauf, ob sich der
rechtmäßige Besitzermeldet.

Cochem-Zell
Y Fotos, Videos, Berichte auf www.rhein-zeitung.de/cochem-zell

Wortreiche Reise an die Mosel
Drei Titanic-Autoren holen in Alf zu einem
satirischen Rundschlag aus. Seite 16

Bald schon kreiselt es
Verkehr Straßenbau in
Cochem dauert bis Juli

M Cochem. Zügig laufen die Bau-
arbeiten an der Einmündung der
beiden Bundesstraßen 49 und 259
in Cochem. „Wir liegen voll im
Zeitplan“, sagt Bernd Cornely, Lei-
ter des Landesbetriebes Mobilität
(LBM) Cochem-Koblenz. „Der neue
moselseitige getrennte Fuß- und
Radweg sowie die Parkflächen sind
fertig. Ab dem 2. Mai wechselt die

Baustelle auf die andere Straßen-
seite.“ Die Arbeiten sollen Anfang
Juli abgeschlossen sein.
Die Fahrbahn sowie der berg-

seitige Gehweg bis zum Bauende
in der Panoramastraße werden aus-
gebaut. Dann werden die neue
Straßenentwässerung sowie das
Setzen von Bordsteinen und Lam-
penfundamenten angegangen. Pa-
rallel werden Fahrbahn und neuen
Gehwege gebaut, sodass Ende
Mai/Anfang Juni der letzte Ab-
schnitt in Richtung Ernst beginnt.

Bei der Baustellenbesprechung (von links): Bernd Cornely, Elke Lescher,
Winfried Merten (alle LBM Cochem-Koblenz), Uwe Schaaf (Bauhof Cochem)
sowie ein Mitarbeiter der bauausführenden Firma.
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